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aufs Jahrvom 28. Febr. 1773. bis wieder dahin 1774.

E erſcheinen abermals unſere Wayſenkinder Augen
der mitleidigen Einwohner dieſer Churfurſtlichen Reſidenz.
Sie verehren demuthigſt die vorlangſt ihnen gegonnete gnadig—
ſte Erlaubnis, durch offentlichen Zutritt bey milden Herzen, einen

Beytrag zu ihrer nothigen Verpflegung zu ſuchen. Sie opfern im Ange—
ſichte Gottes und der Welt, den Dank, den ſie ihrem hochſten Verſor—
ger und ſeinen Werkzeugen, chriſtlichen Wohlthatern, ſchuldig ſind.
Sie thun beydes unter Anſtimmung heiliger Geſange, ermuntern dadurch
ſich und andre zum Vertrauen auf Gott und zur Erweiſung einer thati—
gen Liebe, und pragen mit ihren Liedern, die nach den Umſtanden der
Zeit auch vornemlich die Liebe eines leidenden Erloſers beſingen, aufmerk—
ſamen Ohren und Herzen, das wurdige Vergnugen einer Gegenliebe ein,
die zum Troſte der leidenden Glieder Jeſu kenntbar werden muß.

Sie werden bey ihren jahrlichen Umgange als arme Wayſenkinder
aufgefuhrt. Jhr Anblick iſt ruhrend, und ihr zuſammengeſetzter Name
iſt ſchon ein Bild ihrer Bedürfniße. Sie ſind Wayſen, und wer iſt
verlaßner? Sie ſind Kinder, und wer hat mehr ſorgfaltige Aufſicht no—
thig? Daß Kinder Wayſen werden, iſt eine Wahrheit, die das fluchti—
ge Auge des Unachtſamen, auſſer dem Fall der eignen Erfahrung, un—
bemerkt uberſieht. Daß viele Kinder verwayßt und an Leib und Seele
in die elendeſten Umſtande verſetzt worden ſind, iſt ein Denkmal jener
Zornruthe, die wir unter der Hand Gottes fuhlten. Wir wollen nicht
wiederholen, was der Bericht, der im vorigen Jahre unſre Wayſenkin—
der begleitete, ſchon geſagt hat. Wir halten jene Anmerkung von der
Verminderung der Menſchen und allen daraus entſprungenen Folgen
noch immer fur gerecht und nothig. Wir fuhren unſre Leſer noch im—
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mer auf die traurigen Bilder einer Noth, die noch mit furchterlichen
Einfluſſen druckt, und die ihre Wurkungen bis auf die kunftigen Ge—
ſchlechter verbreiten kan. Wir weinen mit den Weinenden. Wir ſfle—
hen zu der gottlichen Vorſicht. Wir erbitten der Kirche und dem Lan
de in den Seelen der Unmundigen einen Saanten, der dem Herrn die—
net. Wir wunſchen den Verlaſſenen und Unwiſſenden edle Gonner, die,
wie Gott, gutig und menſchenfreundlich ſind. Wir verehren die froli—
chen Geber, die Gott lieb hat, ſie mogen bekannt oder verborgen ſeyn,
und mitten in unſrer dankbaren Verehrung ruffen wir aus dringender
kiebe allen wohlgeſinnten Gliedern des gemeinen Weſens zu: Jſt in
euch herzliche Barmherzigkeit, ſo erfullet unſre Freude. a)

Doch wir fuhlen uns auch unter den Regungen der tiefſten und ver—
pflichteſten Dankbarkeit gegen Gott, unſern gnadigſten Churfurſten,
und alle Hohe und Niedre, die ſich des Armen in der Noth erbarmet
haben, geruhrt und verbunden, auf den Finger Gottes zu merken, der
uber den Fruchten des leiblichen Elends herrlich waltet. Unter andern
Beweiſen von dem, was wir ruhmen, iſt auch dieſer einer der ſtarkſten,
daß die Sorgfalt, die das leibliche und geiſtliche Heil der Jugend zu
befordern ſucht, ſich vorzuglich vermehret hat. Es iſt in alten und neu—
en Zeiten von der Erziehung der Jugend viel geſchrieben worden, und
die Menſchenliebe hat auch fur die Pflege der verwayßten geſorgt. Aber
merkwurdiger iſt es, daß vornemlich ſeit der Kriegsnoth, und, daß wir
naher kommen, ſeit der letztern Theurung, die chriſtlichen Menſchen- und
Kinderfreunde ſich brunſtiger gefuhlt, und ſich einmuthig verbunden ha—
ben, aus dem Verderben, welches Unwiſſenheit und Elend nach ſich zie—
hen, den ſchwachſten und doch hoffnungsvollen Theil der Menſchen, die
zarten Kinder, zu rettn. Der Gott, der nicht will, daß eines von
dieſen Kleinen, die ſich ſo oft des Beyſtandes der Jhrigen beraubt, und
oft ſo fruh beraubt ſehen, verlohren werde, hat ſich gewißlich in dieſen
Spuren nicht unbezeugt gelaſſen. Land und Stadte ſchatzen ſich durch
die gnadigſt erneuerten Schulordnungen begluckt. Land und Stadte
finden ſich durch die loblichſten Anſtalten zur Beſſerung der Jugend, und
durch neu aufgerichtete Schulen geſegnet. Wie manche einzelne arme
Kinder ſehen ſich durch den Beyſtand großmuthiger Freunde geſchickt,
den Gott, der durch ihre Wohlthater Brod und Unterricht ſchenkt, zu
kennen, und ihm Lebenslang zu dienen! Wie viele Schriften, die von
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einer bequemern Unterweiſung und heilſamer Erweckung der Jugend han
deln, ſind nicht von rechtſchaffenen Mannern verfertiget worden, Schrif—
ten, deren Verzeichnis ganze Seiten fullen konnte. b) Wie vaterlich
hat man ſich nicht in einigen dieſer Schriften bis zu den Hutten des
Bauernſtandes und zu Kindern, die unter den Laſten des Ackerbaues und
der Viehzucht aufwachſen, herabgelaſſen! Ja! Gott hat Luſt in unſerm
Sachſiſchen und Dreßdniſchen Zion zu wohnen. Nur Herzen und Han—
de muſſen ſich zur Ehre ſeiner Abſichten regen, die Mauern Jeruſalems
bauen, den Namen des Herrn auf die Nachkommen ſchreiben und aus
dem Munde der Unmundigen ihm ein Lob zurichten. Welche Reitzun—
gen fur ein chriſtliches Herz, der hochſten Liebe, die den Jammer der
kandesnoth geheilet hat, unter den verlaſſenen und verwayßten eine Ge—
meine zu heiligen, und da der Vater im Himmel die Sonne ſeiner erqui
ckenden Gnade wieder uber uns aufgehen laßt, dafur zu ſorgen, daß durch
den Seegen der Wohlthat, die armen Kindern erzeigt wird, ſeine Kinder
und Erben ihm gebohren werden, wie der Thau aus der Morgenrothe!

Das gute Beyſpiel derer, die ſich um die Wette beeifern, den See—
gen, der in der Auferziehung. der Jugend liegt, nicht zu verderben, ſon—
dern zu erhalten, diene auch unſern Wayſenkindern zur Empfehlung.
Sie hoffen gute Herzen. Sie ſingen getroſt: Lebt doch unſer Herr
Gott noch! So wie ſie bey ihren Umgange glauben und beten, ſo thun
ſie auch bey ihrer Hausandacht, und Gott wird horen und das Werk
unſrer Hande fordern. Man macht dahero auch von Seiten der Ver—
waltung dieſer Wayſenanſtalten den beygefügten Bericht bekannt, der
van der. Pflege und Unterweiſung der Kinder, und von dem beſſernden
Verhalten gegen diejenigen, die Zucht nothig hatten und Strafe ver—
dienten, geziemende Anzeige thut. Zu dem Ende ſind allhier vom 28.
Febr. 1773. bis wieder dahin 1774. unterhalten und verpfleget worden:

Ein Prediger und Catechet,
Zween Intormatores,
Eine Lehrmeiſterin vor die Magdgen,
Ein Werkmeiſter vor die Knaben,
Eine Kochin,
Zwo Warterinnen,
Ein Zuchtmeiſter vor die Zuchtlinge.

Ferner:
b) Jn der Vorrede zu der Religion der Unmundigen des Herrn D. Seilers

werden einige neuere angefuhrt.
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Ferner:
99. Wapſenkinder, als:

52. Knaben, davon
5. auf Handwerker gekommen,
4. denen Jhrigen verabfolget worden,
1. geſtorben,
1. entlaufen,

41. annoch vorhanden.
47. Wagdgen, davon

5. zu Dienſten gelanget,
2. denen Jhrigen verabfolget worden,

4o. annoch vorhanden.
Hieruber:

72. Zuchtlinge, wovon
10. Auf hochſten Landesherrl. Befehl in die Zucht genommen worden, davon

5. nach und nach dlimittiret worden,
5. annoch vorhanden.

13. Auf E. E. Raths Verordnung eingeliefert, ſo aber alle nach und nach
wieder dimittiret worden.

zo. Von E. E. Stadtgerichte in die Zucht gegeben, davon
27. nach und nach dimittiret worden,

z. annoch vorhanden.
16. Von E. Lobl. Allmoſenamte Bettelnswegen in die Zucht gegeben, ſo aber

nach und nach wieder climittiret worden.
3. Von denen Jhrigen in die Zucht gegeben, ſo auch wieder dimittiret worden.

Hn den Herzen unſrer armen Kinder und ihrer Pfleger vereinigen ſich
V die inbrunſtigen Wunſche, daß Gott unſre gnadigſte Landes—
herrſchaft mit allen hochſten Wohlſeyn kronen, und als eine Pflegerin

der Armen bey langen Leben vaterlich erhalten, und auch die Opfer, die
Gott gefallen, die Opfer des Wohlthuns und Mittheilens an allen vor—
nehmen Herrſchaften und ſamtlichen Mitgliedern des gemeinen Weſens
und hieſiger Burgerſchaft mit unendlichen Seegen vergelten wolle, da—
mit die von neuen uns erſcheinende Gnade Gottes unſre Kinder und die
Nachkommen lehre zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt,
und in jener Welt Preis und Ehre und unvergangliches Weſen zu Theil

werde denen, die mit Gedult, in Fruchten des ſeligmachenden Glau—
bens, in guten Werken trachten nach dem ewigen Leben, Rom. 2,7.
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